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Von dieſer den Intereſſen 
der Provilnz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid— 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ— 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Pöſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran eo lie⸗ 
fern und zwar drei Mal mod: 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


e Güter. 

Es gibt zwei Güter, deren Werth man nicht erkennt, 
bis man ſte eingebüßt hat: die Geſundheit und den guten 
Nuf. Der Verluſt derſelben zerſtört nicht nur unſer eige⸗ 
nes Glück, ſondern untergräbt auch die Ruhe und das 
Wohlbehagen unferer Freunde. Die Geſundheit wirkt im⸗ 
mer auf unſer Temperament ein; verläßt uns jene, fo fal⸗ 
len wir der Geduld unſerer Umgebung zur Laſt, und end» 
lich find wir dem Mitleid und der Schonung preisgegeben. 

Der Verluſt des guten Namens bringt noch größere 
Uebel hervor; indem wir aus einem Stande, verdienter- 
und unverdienterweiſe, geſtoßen werden, werden wir muth⸗ 
los und miſauthropiſch; wir können nicht mit Denjenigen 
ſympathiſtiren, von denen wir durch die Scheidewand der 
öffentlichen Meinung getrennt find, und unſer Slolz wird 
zum Skorpion, der den Stachel, welcher für unſere Feinde 
bereit war, in unſere eigene Bruſt drückt. Shakeſpeare 
ſagt: Es iſt traurig, das Glück durch die Augen anderer 
Menſchen betrachten zu müſſen; und doch muß dies Derje⸗ 
nige thun, der feinen guten Ruf eingebüßt hat. Ja, in- 
dem durch das Mißgeſchlck feiner Lage feine Nerven ſtets 
gereizt ſind, ſieht er, oder bildet ſich ein zu ſehen, Hohn 
und Verachtung in den Augen Aller, die ihn umgeben; und 
da, wie man beig, Niemand efferſüchtiger auf die Ehre 
Anderer iſt, als wer feine eigene verloren hat, fo reizt je⸗ 
des Zeichen von Kalte oder Geringſchätzung, die ihm wider⸗ 


fährt, eine Schaar trauriger Gefühle auf, die ſeine Ruhe 
verſcheuchen. Dergleichen ſollte gefürchtet werden, und doch 
wie viel gibt es nicht in der Welt! Wie Vielen find nicht 
durch Läſterungen und Verleumdung die ſchwärzeſten Verbre⸗ 
chen angedichtet worden! Und wie Haß und Ungerechtigkeit 
das VBerdammungsſiegel dem Namen eines Menſchen auf⸗ 
gedrückt haben, der ohne eine Unterſuchung verurtheilt wor⸗ 
den, ſo iſt er aus der bürgerlichen Geſellſchaft geſtoßen; 
das verletzte Gefühl eltert in ſeinem Herzen, und wenn er 
nicht Hand an Alle legt, ſo richtet Jedermann die Hand, 
oder wenigſteus die Zunge, wider ihn. Beſitzt ein ſolcher 
Mann Geift und Kraft, fo reizt dies die unbefriedigte Bos⸗ 
heit feiner Verleumder von neuem, und der Ruf, den er 
erwirbt, wird blos zur Flamme, die den Scheiterhaufen 
entzündet, der die Aufmerkſamkeit auf Denjenigen lenkt, wel⸗ 
cher ihn nährt. Mittelmäßigkeit müßten die ſich wünſchen, 
welche ihren guten Namen verloren haben; denn kaun fie 
ihnen auch keine Verzeihung auswirken, ſo verſenkt ſie ſie 
doch in Vergeſſenheit. Aber Genie erinnert ſtets die Feinde 
an das noch Vorhandeuſeln des Beleidigten und an ihre 
Ungerechtigkeit. Sie entrüſten ſich darüber, daß der, den 
fie nicht mit Schimpf bedeckt haben, denſelben noch über- 
leben und ſich auf einem neuen Boden erheben kaun, wäh. 
rend ihre Bosheit feine Schritte nicht zu untergraben 
vermag. 
Byron. 
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Traum eines vacirenden Schauſpielers. 


Von einem Beſuche heimgekehrt, den ich einem mir 
werth und lieb gewordenen Freunde gewacht, entkleide ich 
mich, lege mich zu Bette, kann nicht ſchlafen; — da nehme 
ich Wachmann's Novellen zur Hand, kaum 117 Seite darin 
leſend, bin ich eingeſchlafen, die mir ſo liebe Pfeife iſt dem 
Munde entfallen — ich bin im Paradleſe! — ein Schau⸗ 
ſpleler ohne Engagement im Paradieſe — großer Gott! 
welcher kühne Gedanke! — ich war ſo glücklich, ach! mir 
war ſo wohl — und warum dieſes nicht?! Als plötzlich 
(ich muß bemerken, man hatte mir im Paradieſe eine 
äußerſt ſchöne Wohnung gegeben — ohne Miethe — frei) 
ein Blitzſirahl mein Afyl beleuchtete, und im griechiſchen 


Weißfeuer tritt Göthe vor mein Bett, den Finger drohend 
emporgehoben, alſo ausrufend: Menſch! ein Jahr Delnes 


Lebens ſei Dir genommen, Du haſt mir meinen Fauſt ver 
hunzt! — und verſchwand; ich war wie niedergedonnert, 
denn ich habe mir immer viel auf dieſen Fauſt zu Gute ge⸗ 
than. Ein zweites Pochen, weit furchtbarer, als das erſte, 
und herein ſtürzt, im blauen Feuer, Schiller; die todten 
hohlen Augen ſlieren griufend mich an, der krähende Mund 
thut ſich auf, und kalt wird mir, ich höre die Worte: ein 
Jahr Deines Lebens ſei Dir genommen, Du haſt mir mei⸗ 
nen Franz verhunzt! — Wer erlöſt mich aus diefer Roth? 
ich ſoll zwei Jahre meines Lebens um zwei Rollen verlie⸗ 
ren? — Ich erwache, und denke, im Schweiße gebadet: 
Träume kommen aus dem Bauch, ſo ſagt ja Daniel in Schil⸗ 
lers Räubern, und warum ſollen ſie bei mir nicht aus dem Bauche 
kommen, ich bin ja vacirend und eſſe kaum täglich ein Mal! — 
und entſchlafe. — Da donnert's zum dritten Male, herein 


tritt, mit bedächtigem Schritt, Shakeſpeare, mich rüttelnd 


aus meinem ſauften Schlummer, die Worte mir in's Ohr 
rufend: ein Jahr Deines Lebens ſei Dir genommen, Du 
haſt mir einen Shylok verhunzt! und verſchwindet. Alſo 
drei Jahre weg? ſeufze ich; und auf thut ſich die Thür, 
im rothen Feuer, leicht hüpfend, wie der ewige Frühling, 
einen Lorbeerkranz in ihrer Rechten, tritt Madame Bird» 
Pfeifer herein und ſpricht: Drei Jahre ſollſt Du länger le⸗ 
ben! — drückt den Lorbeerkranz auf mein Haupt, — denn Du 
haſt meinen Jobſt — den Scharfrichter — königlich geſpielt! 
und verſchwindet — und ich erwache! — Vor meinem 


Bette ſteht ein Kellner mit der Rechnung und bittet mich, 


die Kleinigkeit von mehren Thalern zu bezahlen; und ich 

ſinge: Ungeheure Traurigkeit 
Bringt mir dieſer Flegel. 8 

Hilarius. 


Geſpraͤch zwiſchen Ehegatten. 


Sie. Wir reiſen doch dies Jahr wieder in's Bad, 
liebes Kind? 2 

Er. Ich dächte, wir blieben dies Mal zu Haufe, 
meine Liebe. 

Sie. Aber warum willſt Du nicht, mein Schatz? 


Er. Ich habe keine Luft, mein Engel. 
Sie. Keine Luſt, mein Beſter? 
Er. Ich kann es nicht beſtreiten, liebes Hetz. 
Sie. Warum nicht befireiten, lieber Mann? 
Er. Es koſtet eutſetzlich viel, Liebe Frau. 
Sie. Entſetzlich viel! Unſer Freund Müller IF doch 
mit feiner ganzen Familie hingereiſt, wie Du weißt, Mann, 
Er. Freund Müller iſt ein Narr, und ſeine Frau 
nicht beſſer als er, Frau. j 
Sie. Wenn Sie nicht hinreiſen wollen, fo mil 
2 
| 
| 
| 


| 
| 
| 


ich, damit Punktum, Herr Gemahl. 

Er. Reifen Sie! aber wer Ibnen nicht einen Heller 
sur Reiſe gibt, das bin ich! und damit Punktum, Fran 
Gemahlin. 3 


Aus der Hangematte des Jocus. 


Kindllch. 


Großvater, mit der rothen Naſe, 
Sprach zu dem Enkelchen: Du kleiner Haſe, 
Iß Salz und Brot, 
Das macht die Wangen roth! 
Da ſprach der kleine, loſe Schnack: 
Du brauchſt wohl Salz und Brot, als — Schnupftabak? 


Bruchſtück eines Geſprächs. . 

A. Hab' ich nicht Recht; waͤr's ſo, wie Sie es denken, h 

So will ich Ihnen meinen Kopf drum fehenfen ! 

B. Ihr Wort behalte ſeine Kraft, 
Dieweil ich denke, 

Es erhalten die Freundſchaft ; 

Kleine Geſchenke. 5 4 


Einfacher Grund. ee 5 
Ein Dieb kauft ſich ein Glas, ein zweites, ſchon gefchliffen, 
Hat er dabei incognito gegriffen; . 
Doch kaum war er gewichen aus dem Laden, 
Da merkte ſchon der Kaufmann ſeinen Schaden. 
Verfolgt ward nun der Dieb mit lautem Schrein, 
Und bald fing man ihn wieder ein; 8 2 
Drauf iſt er in Arreſt gekommen, 
Weil — er ein Glas zu viel genommen. 


Das Lob der Zelt. 
Es ſchrieb der Zeit ein Lob 
Herr Scribrifax, — doch da er fie erhob, 
Ja in derſelben Stunde, 
Da richtet' er die Zeit zu Grunde. 


= 


Damenbildung. 

Nach hoher Bildung hin geht aller Maͤdchen Sinn, 
Und jede Bürgersfrau wird zur Schriftſtellerinz — 
Sprach ein Berliner — das hab' ich ſelbſt wahrgenommen, 
Da laͤglich ſchlechter wir zu eſſen hier bekommen. 

Julins Sincerus. 
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Brise. um die Melt 


„ London iſt eine Welt im Kleinen. Man findet 
daſelbſt Menſchen aus allen Ländern, aus allen Klimaten. 
Keine andere Hauptſtadt kann ſich in dieſer Hinſicht mit 
London meſſen. Man zählt allein an Fremden, die ſich nur 
kurze Zeit daſelbſt aufhalten, 120,000; an Schotten gegen 


130,000, beinahe eben ſo viel, als Edinburg, die Haupt⸗ 


ſtadt von Schottland, Einwohner hat. Die Zahl der Ir⸗ 
laͤnder beläuft ſich gar auf 200,000, gerade fo viel, als 
Dublin, die Hauptſtadt von Irland, Einwohner hat. Fran⸗ 
zoſen halten ſich daſelbſt gegen 30,000 auf. Es iſt auf- 
fallend, wie gering die Zahl Derjenigen iſt, die in London 
geboren und erzogen wurden, in Vergleich mit Jenen, die 
entweder Freude, oder Ueberſiedler aus anderen Theilen 
Englands find. Es gibt vielleicht keinen Ort auf der Erde, 
wo die Einwohner fo oft wechfeln. 5 
daß täglich gegen 20,000 Menſchen London verlaſſen, wäh⸗ 
tend eine eben ſo große Anzahl daſelbſt ankömmt. Ein 
Theil beſucht die Hauptſtadt in Geſchäften, und verläßt die⸗ 
ſelbe, ſobald jene abgethan ſind. Andere ſuchen irgend ein 
Unterkommen und ziehen wieder weiter, wenn ſie nicht finden, 
was fie wünſchen. Eine dritte Klaſſe will ſich daſelbſt un⸗ 
terhalten, und entfernt ſich mit leeren Taſchen und unter⸗ 
grabener Geſundheit. Noch Andere begeben ſich bloß 


darum nach London, um von da weitere Reiſen in's Aus⸗ 


land zu unternehmen. — Zwei Bekannte können ſich 20 
bis 30 Jahre in London aufhalten, ohne je auf einander 
zu ſtoßen. Dies wird, bei einer Bevölkerung von beinahe 
wel Millionen, Niemanden Wunder nehmen. Die Intereſſen 


der in dieſer Stadt verzinsten en mögen ſich auf ſie⸗ 
Die Häuſer 


ben Millionen Pfund Sterlinge belaufen. — 
ſind beinahe alle von dunkelbraunen Ziegeln erbaut; nur 
die Kirchen und einige öffentliche Gebäude von Steinen, 
In der Regel iſt die Bauart einfach, ohne Verzlerungen. 
Man zählt nicht mehr, als drei bis vier Stockwerke, und 
die Zimmer ſind durchaus klein. Auffallend iſt die Dünne 
der Mauern. Man begreift nicht, wie ſolche Häuſer, wie 
es nicht ſelten der Fall iſt, über 200 Jahre dauern kön⸗ 
nen. — Wohin man in den Straßen Londons blickt, iſt 
Alles mit einem dichten Geteühle von Menfche bedeckt, die 
in beſtändiger Geſchäftigkeit ſich fo ſchuell, als s'die Menge 
erlaubt, nach allen Richtungen fortbewegen. Da hat man 
keine Zeit, ſich in die Angelegenheiten der Nachbarsleute zu 
miſchen; wie dies in kleineren Städten leider immer der 
Fall iſt. Ueberhaupe kann in London von einer Nachbar⸗ 
ſchaft gar nicht die Rede ſein, wenigſtens nicht in der ge⸗ 
wöhnlichen Bedeutung des Wortes. Man kann funfjig 
Jahre in demſelben Hauſe wohnen, ohne auch nur den Na⸗ 
men ſeines Nachbars zu wiſſen. — Viele glauben, London 
ſei eine ungeſunde Stadt, und doch wird es nicht bald eine 
Hanp:ftadt geben, dle ſich rückſichtlich der gefunden Lage mit 
London vergleichen könnte. Man ſchreibt die, in Vergleich 
mit andern Hauptſtädten, geringere Sterblichkeit dem ſandi⸗ 


Man kann annehmen, 


das Kings theatre, oder die italieniſche Oper. 
der Sammelplatz der eleganten Welt. 


gen, lehmigen Boden, der die Stadt durchflleßenden Themſe, 
und der Breite und Reinlichkeit der melſten Straßen zu. 
Die Sterbeliſten weiſen die runde Zahl von 30,000 jähr⸗ 
lichen Todesfaͤllen aus. — Je nachdem man ein Quartier 
von London beſucht, wird man auch das Aeußere, ſo wie 
die Klaſſe der daſelbſt ſich. Bewegenden, verſchleden finden. 
Im West- End ſieht man lauter ſchöne Gebäude. In 
den Vierteln von St. Giles, George - in- the fields, 
und in mehren Theilen von Bast- End, findet man das 
Gepräge der Armuth. In Hyde-Park, Regents-Park, 
und anderen eleganten Tuartieren, ſind auch die Strafen 
voll von Stutzern, Clegants, und überhaupt Leuten aus 
den höheren Ständen. In allen Richtungen erblickt man 
glanzende Equipagen. Das Gegentheil findet man in jenen 
Quartieren, welche von Gewerbs⸗ und Handwerksleuten be⸗ 
wohnt werden. — Die Londoner ſind ein theaterliebendes 
Publikum. Die Zahl derjenigen, welche täglich, verſteht 
ſich, mit Ausnahme der Sonntage und anderer Tage, an 
welchen die Theater geſchloſſen ſind, das Schauſpiel beſuchen, 
beträgt 20,000. Wird ein neues Stück gegeben, ſo wird 
es in allen höheren und ſonſtigen Geſellſchaften fleißig be⸗ 
ſprochen. Ueberhaupt gehören die Geſpräche über Theater 
zu den ſtehenden Unterhaltungen. Es gibt in London 22 
Schauſpielhäuſer, alle in einander gerechnet. Obenan ſieht 
Hter iR 
Man glbt daſelbſt 
nichts als italienifche Opern und Ballete. Das Orcheſter 
daſelbſt gehört zu den befien, die es gibt, und gewährt den 
Muſikliebhabern hohe Genüſſe. 

% Ein Nagelſchmied zu Grinel wurde, als er eben 
im Begriffe fand, die neunte Frau zu nehmen, gefragt: 
warum er immer wieder helrathe? — Ei nun, — erwie⸗ 
derte er — ich ſchmiede mir die Nägel zu meinem Sarge. 

, Thorwaldſen, der jetzt nach Dänemark heimgekehrt 
iſt, wird überall mit Volksfeſten empfangen. 

„ In Paris hat ſich eine Aktien⸗Geſellſchaft zur 
Vertilgung der Wanzen gebildet; demnächſt werden am 
dere Aktionärs gegen Ratten und Mäuſe auftreten; — 
wenn nur nicht die Aktleu ſelbſt auch eine Landplage wer, 
den! — 

„ Eine neue Oper, an welcher A. Adam arbeiter, 
heißt: Olivier Baſſelin. 

, In Schober, einer kleinen ſächſiſchen Fabrikſtadt, 
unweit Chemnitz, leben drel Brüder Meler, welche ſämmtlich 
Aerzie und einander fo ähnlich find, daß fie, wie die Dril- 
linge, mit einander verwechſelt werden können. Das Mi 


ein geborenes ärztliches Collegium. 


% In Weimar ſtopft man die Haſen aus, welche Se. 
Maj. der Kaiſer von Rußland bel den dort jüngſt abge⸗ 
haltenen Jagden eigenhändig geſchoſſen hat. 

„ Der 10. November iſt der Geburtstag dreier 
großen” Deutſchen: Luthers, Schillers, Scharnhorſt's. 
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5 Die Schweſter der Malibran, Dem. Garcia, die 
mit ihrem Schwager Berlot reiſt, iſt in jeder Hinſicht ein 
Genie. Sie fang in Frankfurt a. M. das deutſche Lied: 
Gretchen am Spinnrocken von Schubart ganz vortrefflich. 
Ste ſpricht fünf Sprachen, iſt haͤßlich, wie eine Nachtigall, 
und liebenswürdig, wie elne Spanierin. 25 EOS 

„ Dle Freundſchaft — leſen wir in des klaren und 
gerſtändigen Gutzkow zeitgemäßem Telegraphen — gehört 
del den Frauzoſen zu den vornehuſten Tugenden. Wir 


wagen nicht zu behaupten, daß ſie bis dahin reiche, große 


Opfer zu veranlaſſen; aber Leiſtungen aller Arten guter 
Otlenſte in allen Verhältniſſen des Lebens, Verſchwiegenheit 


amvertrauter Geheimniſſe, exemplariſche Pflege des kranken 


Freundes, gewiſſenhafte Erfüllung letztwilliger Aufträge, 
Euthaltung jedes Tadels, ſollte dieſer, unter der Form des 
Wltzes, auch noch fo lockend angebracht werden können, un⸗ 
verbrüchliches gegenſeltiges Schweigen über die Urſache und 
Veranlaſſung ſelten aufgelöſter freundſchaftlicher Bande; dies 
find die Regeln, die kein wohlerzogener Franzoſe übertritt, 
und die vielleicht in keinem Lande fo gewiſſenhaft, wie in 
Frankreich, geübt werden. In Deutſchland iſt dieſe Art 
Freundſchaft ſehr ſelten. Unſere Verhältulſſe find kleiner, 
und mit ihnen auch unſere Empfindungen. 
Das in Detmold erſchelnende Lippe'ſche Magazin 
meldet ein ſchönes Stückchen von der Jämmerlichkelt eines 
Weibes. Als der verfiorbene geniale Grabbe am 26. Mai 
1836 todtkrank aus Düfeldorf nach Detmold kam, mußte 
ſein Weib, nachdem er ſich einige Zelt in einem Gaſthofe 
aufgehalten hatte, poltzellich gezwungen werden, ihn in ſei⸗ 


ner Behaufung zur Pflege aufzunehmen. — An den Pran⸗ 


ger mit dem Ungethüm! — 5 

„. Tonlouſe eiue Stadt, dle jetzt über 80,000 Ein⸗ 
wohner zählt, iſt nach Paris vielleicht derjenige Ort in 
Frankreich, der die meſſten dem öffentlichen Unterrichte ge⸗ 
widmeten Anſtalten beſitzt, die dort auch auf das reichſte 
dotirt find, Der Runft iſt dabei eine nicht minder große 
Sorgfalt gewidmet — der Kunſt, die im füdlichen Frank⸗ 
reich, wo die induſtriellen Richtungen des nördlichen feine 
rechte Aufnahme finden wollen, die Stelle der letzteren mei⸗ 
ſtens vertritt. Das Muſeum von Touloufe iſt eines der 
ſchönſten der franzöſiſchen Provinz. Es beffudet ſich in dem 
alten, mit hohen gothiſchen Spitzfenſtern ausgeflatteten Ge 
bände eines ehemaligen Kloſters und euthält unter Anderem 


eine ſehr ſchöne Sammlung von Deukmalen des Mittelal⸗ 


ters und des römiſchen Alterthums. Unter deu letzteren 
befinden ſich zwölf antike Büſten römſſcher Kaiſer, die man 
vor einiger Zeit in Languedoc ausgegraben hat. Die bei- 
den öffentlichen Bibliotheken enthalten viele Inkunabeln und 
ſeltene Handſchriften. 


von Pyrenäen Pflanzen. Außer der berühmten Akademie 
der Jeux Floraux, die noch der Zelt der provenzaliſchen 
Dichter ihren Urſprung gerbanft und die noch jetzt Melſter⸗ 


Eben fo iſt der botauiſche Garten, 
einer der lehrreichſten; es befindet ſich darin unter Auderem 
die von Picot Lapehyrouſe verauſtaltete große Sammlung 


j 
} 


— 


und Minneſänger zu ihren Mitgliedern zählt, gibt es dort 
eine archäologiſche Geſellſchaft, zwei Fakultäten (der Medi, 
zin und des Rechts), eine Akademie der Wiffenfchaften, eins 
mediziniſche und eine Agrikultur⸗Geſellſchaft. Ferner it 
dort eine tüchtige Normalſchule, eine Unterrichtsklaſſe für 
Maler, für Zeichner, für Geometrie und angewandte Mer | 
chanik, und eln Konſervatorium der Muſik. Alle diefe Au, 
ffalten werden auf Koſten der Stadt unterhalten und abſor⸗ 
bien den größeren Theil der ſtädtiſchen Einnahmen. 
„In Spanten gehört es zur allgemeinen Sitte und 
zum öffentlichen Vergnügen, daß die höhern Klaſſen männ⸗ 
lichen Geſchlechts, zwiſchen 10 und 11 Uhr Bormittags, auf 


‚ einem Spazirgange, oder ſonſt auf einem öffentlichen Platzt, 


zuſammenkommen. In Madrid iſt die Puerta del Sol der 

Lieblingsplatz für dergleichen Verſammlungen; in Toledo iR, 

es der Zokodover, in Serilla der Platz Santo ⸗Domingg 
und in Granada der Platz Vivarrambla und der Zakatin. 
Dieſe Verſammlungsplätze haben große Aehnlichkeit mit dem 
Forum der Alten; die Gegenflande, dle auf denſelben ber 
ſprochen werden, betreffen nicht blos Privatgeſchäfte, ſondern 
überhaupt die wichtigſten Tagesangelegenheiten, und dle 


debattiten über die einzelnen Punkte mit einem ſolchen Auf, 
wande von Talent und Eifer, und zugleich mit einer fo 
unbegrenzten Freihejt, wie man fie, fo unglaublich es auch 


1 
Gruppen, die an der Berathung derſelben Thell nehmen, | 


ſcheint, in der That felten bei andern Nationen finde. 


Dieſe Morgenverſammlungen werden von den Spanlern ſo 
hoch geſchätzt, daß Männer, welche die glänzendſten Haupt⸗ 
ſtädte Europa's beſucht hatten und dazu bei der Beurthel⸗ 
lung der Vorzüge des Auslandes ganz unparteiiſch waren, 
erklärten, daß ihnen alle Ergötzlichkeiten und Genüſſe, die“ 
London, Wien und Paris darböten, die kurzen Morgenſtun⸗ 
den nicht erſetzen könnten, die fie bei der Puerta del Sol, 
zuzübringen gewohnt wären. Jene Verſammlungen haben 
indeß in der That eine weit größere Bedeutung, als es 
beim erſten Anblicke ſcheint. Wer nur den Charakter und 
die Tendenz jener beſtändig abwechſelnden Gruppen, dle ſich 
bel der Puerta del Sol verſammeln, recht zu beurthellen 


verſieht, der wird, ohne irgend ein anderes Hilfsmittel, ſtets = 
die Wendungen, welche dle öffentlichen Angelegenheiten neh⸗ 
men werden, mit der größten Wahrſcheinlichkelt, vorausbes 
ſich ſelten in feinen Muthmaßungen 


rechnen können und 
getäuſcht finden. 

Den 6. October trat der Könlg 
in fein ſechsundſechszigſtes Lebensjahr. 
hat es vor ihm kelner aus dieſem 
bracht. 


Et 


00 Mrilionen, „Davon find 664, DIN, (mis inc 
der Chinefen) Heiten, 176 Mig. Cheifien, 150 Mil. Mu, 
hamedaner, und 10 Mill. Juden. 


Neun! — Ich habe doch für zehn Medien. gegeben. — 


Ja, Einer har nicht elunehmen wollen. 


I 
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Hierzu Schaluppe. 


1 
1 


N 2 
eudwig Philo 
Bis zu dem Alter 
Zweige der Orleaus ger | 


, Die Geſammtbevölkerung der Erde beträgt etwa g 
1000 Millionen. 


Wie viel Todte? — fragte der Hoſpital⸗Arzt. — 1 


1 


Schaluppe 
tum DBampfboot 


M 121. 
am 9. October 1838. 


Inſerate werden A I!g Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


Pro vinzial⸗Korreſpondenz. 
Elbing, den 7. Oktober 1838. 
Alljährlich wird hier ein Feſt gefeiert, welches den Na⸗ 


men Kinderfeſt fuhrt. An dem Tage werden die Schuler und 
Schuͤlerinnen der hieſigen Armenſchulen in einem öffentlichen Gars 
ten bewirthet mit dem, was milde Hand zu dieſem Zwecke ſpen⸗ 
det. Da an dieſem Tage zugleich an demſelben Orte ein Kon⸗ 
zert iſt, fo verſammeln ſich in dem Feſtgarten viele Zuſchauer; 
denn die Speiſung der Armenkinder iſt mit feſtlichen Aufzügen 
und Ergoͤtzlichkeiten mancher Art verbunden. Wer an dieſem 
Fg Elbing durchwandert, findet faſt in allen Straßen mit 
Kraͤnzen geſchmuckte Kinder, welche der Eröffnung ihrer Ver⸗ 
gnügungen mit Sehnſucht entgegenſehen. In dem Luſtorte 
ſelbſt werden ſchon vorher von den Armenpflegern Vorkebrun⸗ 
gen zu den beabſichtigten Vergnügungen getroffen. Zwei circa 
30 Fuß hohe glatte Maſtbaͤume, mit Seife überſtrichen, tragen 
auf ibrer Spitze zahlreiche kleine Geſchenke, welche die kleinen 
rüſtigen Kletterer anlocken, einen Verſuch zu wagen. Mit gro, 
hem Jubel wird der von den Knaben begrüßt, welcher des 
Baumes Spitze erreicht und mit einem Geſchenke hernieder 
kommt. In den Gaͤngen des Gartens iſt außerdem noch ein 
beweglicher Triangel und ein Schwungbrett aufgeſtellt; auf er⸗ 
ſterm wird nach einer Wurſt gerutſcht, und letzteres ſoll zum 
Springen nach derſelben behilflich ſein. In der Regel wird ein 
Thurm aus Pfefferkuchen und ein halbgebratener Hammel, 
als milde Geſchenke, von den frohen Kindern in Proceſſion im 
Garten berumgetragen. Den Schluß dieſer Vergnügungen 
macht ein Feuerwerk, und außerdem wurde dieſes Mal, den 24. 
September, noch ein Luftballon aufgelaſſen. — — Da ich nun 
eben von einem Luftballon ſpreche, ſo bemerke ich noch, daß 
ein in der Naͤbe der hieſigen Stadt wohnender Gaſtwirth oͤf⸗ 
ters, um ein größeres Publikum an ſich zu locken, Luftballons 
ſteigen läßt; da dieſelben aber nicht mit gewoͤhnlichem Gaſe, 
ſondern durch den Dunſt des in Spiritus getränkten, entzünde⸗ 
ten Werges gefüllt werden, fo glaube ich, daß dieſe Kunſtſtücke 
ihm bald, von Polizei wegen, werden verboten werden, da der 
ſinkende Ballon leicht ein Gebäude in Brand ſetzen kann. — 
Eine Warnung gab ſchon der letzt aufgeſtiegene Ballon, denn 
er entflammte, indem er beim Herabſinken die Erde berührte. — — 
Mit ſeltener Frechheit werden hier zur Nachtzeit Diebſtaͤhle 
verübt. Einem Gaſtwirthe wurde unlaͤngſt in der Nacht ein 
Zimmer im zweiten Stocke ganz ausgeraͤumt. Dem Beſitzer 
der ſogenannten „Lahmen Hand?“, ein Gaſthaus, eine Meile 
von Elbing gelegen, wurde ein fetter Ochſe von zwei Fleiſcher⸗ 
Burſchen in einer Nacht von der Weide entführt und in die 
Stadt gebracht. Um den Ochſen geraͤuſchlos durch das Thor 
zu kransportiren, hatten die pfiffigen Jungen demſelben Socken 
angezogen. Sehr bald aber wurde diefer Diebſtahl entdeckt, 


— 


und die Thaͤter ſtehen in Unterſuchung. Da bei dieſer That 
der Stiefvater des einen Burſchen in Verdacht kam, bilfreiche 
Hand geleiſtet zu haben, ſo wurde auch er gerichtlich eingezo⸗ 
gen; derſelbe aber erhenkte ſich noch vor dem Verhoͤre im Ge⸗ 
faͤngniſſe. - 5 


Kajütenfracht. 


— Was It Wucher? — Wundere Olch nicht, lieber Leſer, 
wenn diefe Frage bier aufgeworfen wird. Du melnſt vielleicht, 
daß dieſelbe überflüßig iſt, weil die Geſetzgebung ſich beſtimmt 
darüber ausgeſprochen und gegen den Wucher Vorkehrungen ge⸗ 


troffen hat. Allein geſetzliche Beſtimmungen ſind gegen das, 


was man als Wucher zu beurtheilen hat, nicht eben lelcht 


zu treffen, und zuletzt iſt man doch wohl auch nicht weiter 


gekommen, als daß man weiß, was als Wucher nicht ans’ 
zuſehen, d. h. nicht bürgerlich zu beſtrafen iſt. Was iſt 
aber nun dadurch gewonnen? Nichts, als daß man die 
Unzulänglichkeit der bürgerlichen Geſetzgebung in ihrer Blöße 
erblickt. Die öffentliche Moral und die Humanität haben 
von dieſem Geſetze wenig zu hoffen, wie überhaupt für dieſe 
von bürgerlichen Strafbeflimmungen kein großes Hell zu 
erwarten ſteht. Es kann Jemand ein untadelhafter Stgats⸗ 
bürger fein, und als ſolcher alle Ehrenrechte in Dörfern 
und Städten, auf Kreis- und Landtagen, ausüben, und doch 
— das Brandmal eines Schurken an ſich tragen. Darum 
noch einmal die Frage: was iſt Wucher? — Ich will Dir 
einen Spiegel vorhalten, lieber Leſer; blicke in denſelben 
hinein, gerade und offen, ohne Flor und Brille; erkenneſt 
Du unter den mannlgfachen Geſtalten, die er Dir vor das 
Auge führt, auch Dein Bild mit — dann weißt Du, was 
Wucher iſt, auch wenn Du niemals deßhalb vor Gericht ge⸗ 
ſtanden haſt. — A. iſt ein Capitaliſt. Nie hat er elnem 
Schuldner angeſonnen, mehr als 5 Prozent ihm zu bewil⸗ 
ligen, nein! vielmehr leihet er fein Geld bei guler Verſt⸗ 
cherung ſtets nur gegen 4 vom Hundert weg. Nlcht eln⸗ 
mal eine Proviſion ſtipulirt er ſich von dem, der Geld von 
ihm empfängt, um ja nicht dem Kaufmanne und Vanquler 
in's Handwerk zu pfuſchen. Er würde ſich fo Etwas nicht 
verzeihen können. Allein der Schuldner iſt ſein Haus⸗ und 
Felduachbar; da trägt er kein Bedenken, ihm bisweilen ein 
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kleines Opfer zuzumuthen! Er hat Hausgeräthe öfters nö⸗ 
thig; warum ſoll er dergleichen ſelbſt auſchaffen? Der Nach⸗ 
bar iſt ihm ein Capital ſchuldig; der macht ſich ein Ver⸗ 
guügen daraus, mit Allem auszuhelfen! Er hat das Un⸗ 
glück, immer feine Feld⸗ und Wieſengrenzen nicht gut im 
Gedächtniffe zu behalten; was ſchadet es? Der Nachbar iſt 
fein Schuldner; der wird wohl nicht ſo leicht ſich regen, wenn 
er demſelben auch mit dem Pfluge oder der Senſe etwas 
zu nahe kommt. Er iſt zugleich Handelsmann, und einem 
Handelsmanne begegnet es leicht, daß er nicht die beſten 
und nicht die wohlfeilſten Waaren hat! Darüber aber kann 
er ſich beruhigen; diejenigen, welche ihm ſchuldig ſind, müſ⸗ 
ſen doch ihre Bedürfniſſe bei ihm erkaufen. Auch hat er, 
wenn er ein Capital an den Mann bringt, nicht immer 
gleich die volle Summe in Baarem nöthig! Dem, der 
daſſelbe erborgt, kann es ganz egal ſein, ob er die volle 
Summe in Geld, oder einen Theil auch in Waaren em⸗ 
pfängt. Er kaun dieſe Waaren nach und nach abholen; 
denn wie wohl muß es demſelben nicht thun, immer Waa⸗ 
ren, wohl auch einmal einen Leckerbiſſen, ein Gläschen Li⸗ 
queur oder Wein u. ſ. w. ſich verſchaffen zu können, ohne 
angenblicklich Geld dazu zu brauchen. Iſt die Summe 
voll, — wohl! dann iſt beiden geholfen, dem Einen zu 
Etwas, dem Andern von Etwas, z. B. von einem Stück⸗ 
chen Feld oder Wieſe, oder einem Walde ic. Kann der⸗ 
ſelbe nichts mehr verpfänden oder verkaufen, — wehe ihm 
dann, wenn er wieder Etwas borgen wollte. Alles hat 
feine Grenzen, natürlich auch das Borgen! Einem ſolchen, 
der nichts mehr beſitzt, darf man nichts borgen, damit er 
wicht liederlich wird, ſondern arbeiten lernt, oder — dar⸗ 
ven. — B. iſt ein Kaufmann und Fabrikherr! Er bewil⸗ 
liget feinen Arbeitern deuſelben Lohn, wie Andere, und bricht 
an demſelben nicht eher Etwas ab, als bis er gewiß weiß. 
daß es auch feine Concurreuten thun; er hat noch dazu 
die gute Eigenſchaft, daß er das brutale und übermüthige 
Benehmen, wodurch ſo manche Arbeiter von ihren Geſchäfts⸗ 
herren zu leiden haben, thunlichſt zu vermeiden ſucht, und 
gegen Alle, die von ihm Lohn empfangen, freundlich und 
herablaſſend iſt. Was er zu zahlen hat, das zahlt er rich⸗ 
tig, theils in Waaren, theils in baarem Gelde Jene, z. B. 
Kaffe, Zucker, Leinwand, Kattun, Tuch und audere Dinge, 
verabreicht er feinen Lohnarbeitern nur darum, um deuſel⸗ 
ben das Einkaufen bequemer und leichter zu machen, wenn 
fie auch bisweilen etwas mehr nehmen müſſen, als fie in's 
Haus nöthig haben. Sie werden es ſchon verbrauchen. 
Mögen ſie es auch um einige Prozente theurer bezahlen 
müſſen, man muß ihm doch die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß er kein falſches Maaß und Gewicht gibt. Al⸗ 
lein mit den Münzſorten braucht er es doch nicht ſo ge⸗ 
nau zu nehmen. Schade nur, daß ſich der Staat in die 
öffentlichen Handelsverhältniſſe ungebührend elngemiſcht und 
dem Aglotiren einige Grenzen geſetzt hat. Doch weiß er 
Rath zu ſchaffen. Am beiten iſt es, er kehret zu den Gold⸗ 
münzen zurück, welche ehedem ſchon, und überhaupt zu jeder 
Zeit, Etwas abgeworfen haben. Was die Loulsd'uxs anbe⸗ 


rung; 


langt, ſo darf er es wohl ſich erlauben, dieſelben für 5 
Rthlr. 18 gGr. auszugeben; fo viel, weiß er, läßt allen» 
falls das Geſetz nach, und Niemand, hofft er, wird ſich 
darüber beſchweren. Aber da wird er nun erfinderiſch; er 
zahlt zwar dieſelben mit 5 Rihlru. 18 g Gr. aus, verlangt 
aber, daß der Empfänger ihm auf jedes Stück 2 gGr. zu 
Gute gehen laſſe, welche er von der Summe ſogleich 
abzieht. Warum ſollte er das ſich nicht erlauben? Das 
Geſetz verbietet ſo eine Spekulation nicht, und wer von 
den Arbeitern es ſich nicht gefallen laſſen will, der nehme 
ſeine Produkte wieder zurück und verkaufe ſie anderwärts, 
oder der erhält keine Arbeit weiter. Was die Dukaten 
aubetrifft, fo laufen etwas leichtere Piecen mit durch, und 
zwar eben fo, wie die gewichtvollen, für 3 Rthlr. 6g Gr. — 
Doch wir gehen zu C. über. Dieſer iſt ein Rittergutsbe⸗ 
ſitzer. Du ſiehſt ihn auf jedem Wochenmarkte herumſchlei⸗ 
chen, wie er ſich nach dem Preiſe der Früchte erkundiget. 
Ach! noch immer iſt der alte Preis, wofür ihm ſein Korn 
und Weizen ſchon ſeit 3 bis 4 Jahren nicht feil war. 
Schon hat der Wurm eine feſte Brucke über feine Getrei⸗ 
dehaufen gebaut; aber was ſchadet es! Wenn auch 50 
Scheffel zu Grunde gehen! Steiget der Preis um hun⸗ 
dert Prozent, gewinnt zwar die Armuth nichts bei ſeiner 
Spekulation, aber ſein Säckel geht doch nicht leer dabei 
aus. Halt! in dieſer Nacht hat der Himmel zur rechten 
Zeit einen Froſt unter die blühenden Fluren geſchleudert, 
oder Regenſtröme fallen ſchon ſeit fünf Wochen ununter⸗ 
brochen auf die unbeſäeten Aecker herab und laſſen keinen 
Pflug in das Feld; — jetzt fühlt er ſich leichter; ſein täg⸗ 
licher Gedanke, ſein ſtetes Wort träumt und verkündet Theue⸗ 
ein Armer fragt nach einem Viertel Getreide; er 
hat keines, mit ſolcher Kleinigkeit wird nichts gewonnen; 
er will erſt dann losſchlagen, wenn der Preis hinauf, die 
Menſchen aber herunter ſind, ſo daß ſie auch den Wurm⸗ 
fraß mitzunehmen ſich entſchließen müſſen. Und gelingt 
ihm dieſes nicht ganz ſo, wie er's wünſcht, ſo iſt ihm 
„eine Hoffnung doch geblieben & die nämlich, daß er feine 
dumpfig gewordene Gerſte noch gut zu Gelde macht. Denn 
er bat zwei Wirthshäuſer mit Bier zu verlegen, welchen er 
wechſelsweiſe jeden Scantag bis zum Montagsmorgen ger 
fiattet, Tanz zu halten, wofür fie ihm feine Gebräue um 
guten Preis verſtechen müſſen. — Soll ich nun den D. an 
die Reihe bringen? Du ahneſt ſchon, mein Leſer, daß das 
ein Gaſtwirth iſt, höflich, gewandt, zuvorkommend, von Bück⸗ 
lingen zuſammengeſetzt, aber ſchlau, pfiffig und fähig, jedem 
fremden Ankömmlinge ſeinen Stand und ſeine Börſe an 
der Naſe zu ergründen. Jetzt tritt bei ihm eln Herr ein, 
der wenig Verſtand aber viel Geld zu haben ſcheint, oder 
eine Dame nimmt Quartier, die gern einen vunterthänigen 
Diener mit ihren Thalern bezahlt, well fie dadurch zur 
„guädigen Fraus wird; oder elne lustige Geſellſchaft finder 
ſich zuſammen, die ſich nicht die Mühe nimmt, eine Rech⸗ 
nung zu ſpecialiſiciren, noch weniger zu moniren — ſiehe! 
wie freut er ſich, Gelegenheit zu haben, ſich einmal in der 
Doppelſchrelhekunſt zu üben und über die ohnehin ſchon un- 


beaufſichtigte Taxe noch ein, zwei oder auch drei Schritte ] wegung geſetzt wird, von einem Hanuſe zu dem andern 
hinauszugehen! — Da kommen uns von ſelbſt nun die E., wandert und die Gewichte prüfet. — Höret denn der lange 
die F., die G., die H. u. ſ. w. entgegen. Da bemerkſt Du Zug noch nicht auf? fragſt Du. Noch nicht, antworte ich, 
Holzhändler, welche im Sommer gute Klaftern gelegentlich] Noch tauchen manche Bilder aus der Fluth des Lebens 
einkaufen und nun auf einen recht harten und anhaltenden auf, hier, wo Recepte und Rechnungen geſchrieben, dort, 
Winter hoffen. Wie gut für fie, daß es leichtſinuige, thö⸗ wo Klagen und Liquibationen gefertigt, und wieder dert, 
richte und — arme Haushaltungen gibt, welche von der | wo Abgaben und Stolgebühren erhoben werden. Doch ger 
langen, drückenden Kälte ihnen doch endlich in's Garn ge» ! nugl Jedem Leſer nur noch den Wunſch, daß er fein Bild 
führt werden. Aus Gefälligkeit verabreichen ſie den Frie⸗ | vergeblich geſucht haben möge. Wer es aber aus dem 
renden ein oder zwei Scheite, verſteht ſich, entweder um ; Spiegel herausblicken ſah, der meine ja nicht, darum ge⸗ 
baares Geld, oder auf Rechnung, welche ſpäter erſt durch rechtfertigt darzuſtehen, weil ihm bei feiner Handlungsweiſe 
Schweiß abgearbeitet zu werden braucht. — Neben ihnen | das öffentliche Geſetz nichts anzuhaben vermag! — Richti⸗ 
ſtehen die mitleidigen Seelen, welche Getreide immer vor⸗ ger, als das Geſetz, beſtimmt die öffentliche Meinung und 
räthig halten, um denen, welche ſich für den Augenblick] das wachſame Gewiſſen, was den Namen des Wuchers 
nicht helfen können, unter die Arme zu greifen und ihnen trägt, und wenn dieſe beiden Richter auch nicht um alie 
ein Viertelchen, noch dazu ſogleich in Mehl verwandelt, be⸗ oder neue Schocke ſtrafen, — fie firafen dennoch härter und 
reitwillig — ebenfalls auf Rechnung — darzureichen. — furchtbarer, als jene, fie ſtrafen mit Schande und Selbſt⸗ 
Gleich dahinter kommen die Bäcker, die Fleiſcher u. ſ. w., | verachtung! 

welche bald in der Waage, bald im Gewicht ſich vergrei⸗ — Ein Kaufmann empfahl jüngſt einer Dame Seiden⸗ 
fen und dieſes, ſonderbarer Weiſe, nicht eher bemerken, als [zeug zu einem Kleide folgendermaßen: das Kleid hält Ih⸗ 
bis entweder die Käufer einmal gute Augen und rückſichts⸗ nen bis in die Ewigkeit, und nachher können Sie ſich noch 
loſen Muth gehabt haben, um den Irrthum wahrzunehmen eine Schürze draus machen laſſen. 

und kund zu geben, oder der Zeitpunkt vor der Thüre iſt, 
wo in geregelter Ordnung die große Polizeiwaage in Be⸗ | Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. Dr. 3. Lasker.) 
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Verkauf einer Seifenfiederei in der Stadt Thorn. Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Ich beabſichtige mein in der Stadt Thorn belegenes San A e et 
Grundſtück, aus einem maffiven dreiſtöckigen Wohnhauſe, de Se Schosmer, 106 Sons, 


einem Seitens und zwei Hintergebäuden nebſt zwei Aus. Copenhagen. Ball. Dr. — P. Focken. Peter. Emden. Kuff. 
fahrten beſtehend, aus freier Hand zu verkaufen. Dieſes ] 95°. Amſterdam. Stückgut. Hepner. — J. Bidrenſen. g. Haab. 
Grundſtück liegt im Mittelpunkte der Stadt, in einer der | Stavanger. 21 Cs. Stavanger. Heeringe. Or. — H. Groß, 
frequenteſten Straßen, und iſt mit allen Utenfilien und Ges 1 Sloop. 39 L. Stettin. Stuͤckgut nach Kö⸗ 
räthſchaften, die zum Betriebe der Seifenſtederei, der Lichts JOERG den 3 


8 brei en. Die Einrichtung iſt Den 5. October angekommen. 
und Wachsmacherei gehören, verſeh 6 N. C. Jacobſen. Fortuna. Fahrſund. Sloop. 31 L. 


bequem, und es kann bei der Größe und Räumlichkeit des Abe sie Or net. ep. 90 1 
Grundſtücks anch jedes andere Geſchäft wit dem jetzigen 125 Tons. 1 Ball. 352 37 & 17175 Saul. Bee: 
ohne Störung vereinigt werden. Sämmtliche Gebäude ber | Schooner. 70 L. Dundee. Ball. Gebr. Baum. — Ed. Ham⸗ 
finden ſich in gutem Zuſtande. Den Preis und die nähe aM Al 1 8 10. Bert. 289 1 8 
1 17 2 Albrecht. exander. anzig. ark. = „ Kiverpool. Salz. 
115 fi e ae bin ich en 2 Rheederei. — C. W. Big. London Packet. Danzig. Brigg. 
ertheilen bereit, auch hat Herr D. Goertz in Danzig, Hun, | 99 Lit. London. Stückgut. Ball. Aheederei. — O. S. Weibel. 
degaſſe W 333., es gütigſt übernommen, die ſich dort | Enigheten. Stavanger. Jacht. 21 Lt. Stavanger. Heringe. 


meldenden Käufer mit denſelben bekannt zu machen. ER 5 > aa Tucker. en Arms er 2 
Thorn, den 30. September 1838. zields. Kohlen. Kaufmann. — H. Langhoff, Wolff. in. 
Johann Emanuel Sängers Wittws. Schoon. 189 Lt. ee N 
at 5 RE 7 C. W. Viegut. London Packet. 
Maleriſche Reiſe um die Welt 2 Sole 1 S 2 8 d . 
wird noch neun Tage zu ſehen bleiben, nämlich bis zum a N oop. 2 Schiffe. Wind N. W. 
18. October. In dieſer Zeit werden noch neue Bilder auf⸗ PR Den 6. October Auna, 2 
eſtellt u — : Sol ft in der Bude. „Anderſon. Chuftain. ontroſe. Schoon. 94 Tons, 
e e Liverpool. Salz. F. Heyn. — L. W. BE. Bertha. Uecker⸗ 


Cornelius Suhr. 


— m 
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muͤnde. Brigg. 173 Laſt. Newcaſtle. Kohlen. Ordre. 
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Kiterarische Anzeigen. | 
Die bier angezeigten Bücher ſind in der Buch⸗ u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig vorratbig. 


L EEE nn men, a Den —— 
An die reſp. Beſitzer der neuen Ausgabe von Schiller's Werken. 
Die 5000 Exemplare ſlarke Auflage des Shakespeare in 1 Bande, welche ich vor drei Monaten ans 
kündigte, iſt bereits ganz vergriffen! 
Ich habe mich nun überzeugt, daß es den Beſitzern der neuen Ausgabe von Schillers Werken in 12 
Bänden angenehm fein. werde, eine gleiche Ausgabe des großen, mit dem unſterblichen Schiller fo ſehr geiſtes, 


verwandten Britten zu erhalten, entſchloſſen, eine neue Ausgabe des Shakespeare in zwoͤlf 


Baͤnden, genau im Format der eben erſcheinenden Ausgabe von Schillers Werken, und ganz eben fo: ger 
druckt zu veranſtalten. — f 

Der Preis für alle 12 Bände it, wie bei Schiller, 3 n 10 Sgr., und jeder Subſeribent macht ſich 
zur Annahme des Ganzen verbindlich. Bei Empfang des erſten Bandes ſind 25 Sgr. zu bezahlen; bei 
Empfang don Bd. 2, 3 und 4 abermals 25 Sar.; bei Ablieferung von Bd. 5, 6 u. 7 ebenfalls 25 Sgr. und 
die letzten 25 Sgr. bei Ablieferung von Bd. 3, 9, 10, 11 und 12. Der erſte Bend iſt bereits unter der 
Preſſe und erſcheint Ende October; Bd. 2, 3 u. 4 Ende November; Bd. 5, 6, 7 Anfang Januar und die 
letzten fünf Bände zur Oſtermeſſe 1839. 

Moͤge das Publikum auch dieſem meinem Unternehmen eine zahlreiche Theilnahme ſchenken! 

Leipzig, den J. October 18338. 8 155 int ; Georg Wigand. 

Eine Druckprobe liegt bei mir zur Anſicht dor, und nehme ich Beſtellungen an, wobei ich mir zu ber 

merken erlaube, daß dieſes Unternehmen fo vorbereitet iſt, daß man ſich auf puͤnktliche Einhaltung der. g ſtellten 


Ablieferungs⸗Termine verlaſſen kaun. = 
Die Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe M 404. 


— — 


SNA! 90 2 ER j 
Auch der Königsberger Volks-Kalender für 1839, mie 2 Erapnisen, Preis 
10 Sgr., und mit Papier durchſchoſſen 107 Sgr., iſt dereits angekommen. — Saͤmmtliche Biſtellungen 
auf dieſen ſowohl, als auf den Gubitzſchen Volks⸗Kalender, werden in der Reihenfolge, wie fie eingegangen 
find, expedirt, und in 14 Tagen bis 3 Wochen wird Alles abgeliefert fein. a 


Die Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe W 404. 


Für Grundbeſitzer, Fabrikherren und Hausbeſitzer. 
Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt ſo eben erſchlenen: 
® 3 2 N 
Der Piſée⸗ Bau 

und die neuen flachen Lehmdächer, oder die Kunſt, ohne 

Hilfe von Handwerksleuten, ſondern nur mit Tagelöhnern 

alle Arten von Gebäuden ſelbſt aufzuführen. Nach den be⸗ 
ſten Erfahrungen in Deutſchland und Frankreich. Bearbel⸗ 


gewiß nicht abgenelgt fein, dieſer Bauart die gebührende 
Anerkennung zu Theil werden zu laſſen. Ganz beſonders 
iſt der Piſé-Bau in holzarmen Gegenden zu empfehlen. 


Als ein für Jünglinge ſehr belehrendes Buch iſt mit 
Recht zu empfehlen: ; 


1 2 Pi * e 8 . 2 
Vaͤterlicher Rath fuͤr Juͤnglinge, 
welche in das bürgerliche Leben treten und ſich zu guten 
und nützlichen Menſchen ausbilden wollen. — (Eine Con- 
firmations⸗Gabe.) Von Fr. Ehrenfeld. Geb. 12% Sgr. 


tet von A. T. Lehmann. 

Mit Abbildungen. gr. 8. Preis 15 Sgr. 

Die Vorthelle des Piſe Baues find außerordentlich 
groß. In kurzer Zelt und mit gerfugen Mitteln erbält 
man durch denſelben feuerfeſte, geſunde und dauerhafte Ge⸗ 
bäude und Wohnungen; man wird daher für die Folge 


—— —— 


tn 


